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Beim Eigenheim Strom 
sparen – und gewinnen
Seit Anfang August gilt im Kanton ein revidiertes Energiegesetz. Weil die Revision aufseiten der 
Hauseigentümer diverse Fragen aufgeworfen hat, und auch ins Portemonnaie gehen kann, lud der 
Hauseigentümerverband March und Höfe letzten Donnerstag in Pfäffikon zu einer Infoveranstaltung.

von Martin Mäder

K ann ich mich von einer ex-
ternen Energieversorgung 
unabhängig machen, in-
dem ich meine Wärme-
pumpe mit Solarstrom be-

treibe? Erhalte ich auch Fördergelder, 
wenn ich meine Liegenschaft nur ener-
getisch aufbessern will? Diese und an-
dere Fragen aus dem Publikum gab 
es am Donnerstagabend am Herbst-
anlass 2022 des Hauseigentümerver-
bands March und Höfe im Seedamm 
Plaza Pfäffikon. Da mit den Referaten 
«Das neue Energiegesetz im Kanton 
Schwyz» und «Heizungsersatz – Vor-
gehen und Optionen» gerade für Haus-
eigentümer höchst brisante Themen 
traktandiert waren, erstaunt es nicht, 
dass der Publikumsaufmarsch ausser-
ordentlich gross war.

«Wir mussten sogar einige Anmel-
dungen von Mitgliedern zurückweisen, 
weil wir voll waren», berichtete Adrian 
C. Gattiker, Präsident des HEV March 
und Höfe, in seiner Begrüssung. Weiter 
erwähnte er «diverse Spannungsfel-
der», welche für die Hauseigen tümer 
den Prozess beim Heizungsersatz kom-
plizieren». Auch kam er auf die aktu-
elle Entwicklung der Strompreise zu 
sprechen, dies nicht ohne auf die teils 
signifikanten Unterschiede innerhalb 
der Bezirke March und Höfe zu verwei-
sen. Hier erwähnte Adrian C. Gattiker 
die unterschiedlichen Ausgestaltungen 
der diversen Anbieter bei der Gewin-
nung und Versorgung mit Energie.

Tagungsthema optimal gewählt
Peter Inhelder, Vorsteher kantonales 
Amt für Umwelt und Energie, bezog 
sich in seiner Einleitung auf die Aktua-
lität mit dem Hinweis, dass der HEV 
March und Höfe das Thema für sei-
nen Herbstanlass 2022 «kaum besser 
hätte wählen können». Angesichts der 
aktuellen Energiedebatte verwies der 
Chefbeamte aber auch auf den posi-
tiven Umstand, dass «der Anteil fos-
siler Heizsysteme massiv abgenom-
men hat». «Wir sind auf dem richtigen 
Weg», verdeutlichte Peter Inhelder die-
sen Trend.

Konkret gab es laut Inhelders Prä-
sentation beispielsweise mit registrier-
ten 10 400 Heizöl-Tankanlagen im Jahr 
2021 gegenüber 2009 einen Rückgang 
von 33 Prozent. Einen weiteren «sicht-
baren Trend im Kanton Schwyz» gibt 
es gemäss Inhelder «bei den mit er-
neuerbarer Energie betriebenen Hei-
zungen». Hier hob der Amtsvorsteher 
die grosse Dichte im Kanton mit der 
Versorgung mittels Fernwärme hervor.

Bestehendes Gesetz revidiert
Zur geänderten Gesetzeslage wies Pe-
ter Inhelder darauf hin, dass es sich 
eigentlich um «gar kein neues Ener-
giegesetz handelt». Vielmehr sei 
es eine Revision, welche mit den in 
diesem Bereich seit 2014 gelten-
den Mustervorschriften der Kanto-
ne im Energiebereich (MuKEn) der 

Energiedirektorenkonferenz (EnDK) 
notwendig geworden war.

Diese Vorschriften sind zu Teilen 
– es gibt ein verbindliches Basismodul 
sowie freiwillige Module mit Wahlmög-
lichkeit –, im Sinne einer Harmonisie-
rung der kantonalen Gesetzgebungen 
verbindlich. In Kraft sind das revidier-
te Gesetz (kEnG) und seine Verordnung 
(kEnV) seit dem 1. Mai 2022, eine Über-
gangsfrist für die  Energienachweise 
von Bauprojekten in der Planungs-
phase war am 1. August abgelaufen.

Neue Eigenstromerzeugung
Bei Neubauten will man mit dem 
erneuerten Gesetz erreichen, dass 
von aussen möglichst wenig Energie  
zugeführt wird. Zudem soll ein Teil 
des Elektrizitätsverbrauchs durch das  
Gebäude selbst erzeugt werden. 
Gemäss Peter Inhelder wird hier das 
 «Nearly Zero Energy Building» (NZEB) 
angestrebt. Diese Eigenstromerzeu-
gung bei Neubauten ist – nebst Anpas-
sungen bei den Regelungen für den 
Wärmeschutz, der sogenannten «Ge-
wichteten Energiekennzahl» (Wert zur 
Bestimmung der Effizienz der Wärme-
erzeugung) und diversen technischen 
Vorgaben – das eigentliche Novum.

«Sie haben aber bei der Art der 
Stromerzeugung die freie Wahl», präzi-
sierte Inhelder die neue Bestimmung. 
Diese sieht vor, dass bei einem Neubau 
mindestens 10 Watt pro Quadratmeter 
Energiebezugsfläche (EBF) durch das 
Gebäude selbst produziert werden. Die 
erforderliche elektrische Gesamtleis-
tung wird mit maximal 30 Kilowatt be-
ziffert, wobei es laut Inhelder «gerne 
auch mehr sein können». In den meis-
ten Fällen dürfte die Eigenstromerzeu-
gung über eine kleine Solarstrom-
anlage erfolgen.

Druck kommt vom Strompreis
Bei bestehenden Bauten gilt mit dem 
revidierten Gesetz für einen mög-
lichst effizienten Gebäudepark, etwa 
nebst Anpassungen der Anforderun-
gen an die Gebäudehülle, neu auch 
eine Sanierungs pflicht im Bereich der 
Elektro wärme. Und beim Ersatz be-
stehender Kessel ist auf erneuerbare 
Energien zurückzugreifen.

Für die Eigentümer bestehender 
Gebäude hatte der studierte Umwelt-
ingenieur aber auch Goodnews: «Die 
Sanierungsfrist bis 2050 zentraler 
Elektroheizungen und Elektrowasser-
wärmer in Wohnbauten ist sehr gross-
zügig bemessen.» Und Inhelder  fügte 

hinzu, dass sich angesichts der horren-
den Strompreise für viele ein früherer 
Ersatz dieser Anlagen noch vor dem 
maximalen Zeithorizont wohl fast auf-
drängen wird. Dieses Kosten argument 
gelte auch für die Neuinstallationen 
von Elektroheizungen, welche nicht 
mehr zulässig sind.

Weiterhin fossile Heizungen
Ein grosses Thema unter den Haus-
eigentümern ist der Ersatz von Erdöl- 
oder Erdgasheizkesseln. Hier vermoch-
te der kantonale Chefbeamte wohl gar 
einen Irrtum auszuräumen: «Auch das 
neue Energiegesetz bedeutet kein Ver-
bot fossiler Heizsysteme», betonte Pe-
ter Inhelder. Und er ergänzte, dass bei 
bestehenden Wohnbauten beim Hei-
zungsersatz durch einen neuen Erd-
öl- oder Erdgasheizkessel zwar künf-
tig 10 Prozent der Wärme aus erneuer-
baren Energien gewonnen oder einge-
spart werden müssen.

Wer auch künftig bei einem Ersatz 
auf fossile Brennstoffe setzt, müsse 
sich aber bewusst sein, dass die Ver-
sorgung «mit zertifizierten Bio-Heiz-
öl» ein Knackpunkt darstellt. Dieses sei 
heute eigentlich so gar nicht verfügbar. 
Ähnlich die Krux bei der Verfügbar-
keit von jetzt neu notwendigem «Bio-
Treibstoff» etwa für  gasbetriebene 
Heizstrahler. So sind seit Anfang Au-
gust neu Heizungen im Freien aus-
schliesslich mit erneuerbarer Energie 
oder nicht anders genutzter Abwärme 
zu betreiben, was einem Verbot von 
fossil betriebenen «Heizpilzen» gleich-
kommt.

Interessantes Förderprogramm
Allgemein lässt sich sagen, dass mit 
den geänderten Bestimmungen zwar 
die Investitionskosten steigen, sich 
aber dafür für viele Hauseigentümer 

die Betriebskosten aufgrund geringe-
rer Energie- und Wartungskosten redu-
zieren. Ein weiterer finanzieller Faktor, 
der an diesem Abend sowohl von Pe-
ter Inhelder, aber auch von seinem Co- 
Referenten, dem eidg. dipl. Heizungs-
planer Markus Rickenbach, betont 
wurde, sind die kantonalen Förder-
gelder für direkte Massnahmen am 
Gebäude.

Geld gibt es etwa bei Wärmedäm-
mungen der Gebäudehülle bei be-
stehenden Bauten: Für den Quadrat-
meter Flachdach beträgt der öffent-
liche Beitrag 60 Franken, für Fassa-
den, Böden oder Steildächer sind es 
80 Franken pro Quadratmeter. Wer 
zum Beispiel beim Ersatz einer Heiz-
öl-, Erdgas- oder Elektroheizung eine 
Luft-/Wasser-Wärmepumpe als Haupt-
heizung zu installieren gedenkt, der 
bekommt alleine für die Anlage 4000 
Franken ausgerichtet, pro produziertes 
Kilowatt gibt es weitere 200 Franken.

Wie Peter Inhelder auf Anfrage aus-
führte, läuft das Förderprogramm für 
bestehende Bauten «sehr gut». In die-
sem Jahr seien bereits mehr als 750 
Gesuche mit Forderungen im Umfang 
von 6,6 Mio. Fr. eingegangen. Um vom 
Förderprogramm profitieren zu kön-
nen, ist das Gesuch zwingend vor Bau-
beginn einzureichen, die nachträgliche 
Unterstützung für ausgeführte Mass-
nahmen ist ausgeschlossen.

Wertvolle Tipps aus der Praxis
In seinen Ausführungen bezog sich 
Heizungsplaner Markus Rickenbach 
auf das korrekte Vorgehen in der Pra-
xis. So zeigte er nicht nur die diver-
sen Optionen auf, sondern beleuch-
tete auch den Sinn dieser oder jener 
Massnahme. Wer sich etwa bei einem 
Heizungsersatz die Anschaffung einer 
Holzschnitzelheizung überlegt, sollte 
beachten, dass eine solche bei einer 
Leistung von unter einem Megawatt 
«kaum sinnvoll ist». Diese Heizungsart 
sei etwas für Grossverbraucher.

Und wer etwa die Erdwärme nut-
zen wolle, habe zuvor das Grundwas-
ser-Kataster anzuschauen, es dürfe 
nicht überall gebohrt werden. Schliess-
lich beantwortete Rickenbach eine der 
Publikums fragen, ob man denn für 
möglichst viel Autonomie eine Wärme-
pumpe mit Solarkraft betreiben könne, 
vielsagend: «Bei einer sehr grossen PV-
Anlage und einer ganz kleinen Wärme-
pumpe vielleicht …» Viele Fragen und 
noch mehr Antworten zu einem wahr-
haft heissen Thema.

Fünf Fragen an …

Peter 
Inhelder
Vorsteher 
Amt für Umwelt  
und Energie  
Kanton Schwyz 

1Zwar können Heizsystem und 
Energieträger noch immer 
frei gewählt werden, aber 

gibt es mit Blick auf Umwelt und 
Energieverbrauch Favoriten?  
Das kann nicht einfach beantwortet 
werden. Es kommt ganz darauf an,  
wo das Gebäude steht oder geplant  
ist und auf seine Ausführung  
(z. B. Gebäudehülle oder Grösse).  
Ist ein Fernwärmeanschluss möglich, 
respektive verhältnismässig, ist 
diese Variante sicher in der Pole-
Position. Daneben sind aber 
auch andere Energiequellen, mit 
Ausnahme der fossilen Energie-
träger, in Betracht zu ziehen.

2Was ist die grössere 
Herausforderung: Neubauten 
mit Eigenstromerzeugung 

oder bestehende Bauten 
ohne elektrische Heizungen 
und Wasserwärmer? Die 
Eigenstromerzeugung mit der 
Forderung von 10 Watt pro 
Quadratmeter Energiebezugsfläche 
ist eher eine kleine Hürde und 
die Investition ist in der Regel 
wirtschaftlich. Elektrisch betriebene 
Heizungen sind sehr ineffizient und 
werden schon seit längerer Zeit aus 
wirtschaftlichen Gründen nicht mehr 
eingebaut. Auch ist es ökologisch 
und ökonomisch sinnvoll, das 
Warmwasser im Winterhalbjahr über 
die Wärmeerzeugung bereitzustellen. 
Im Sommerhalbjahr darf übrigens 
das Warmwasser nach wie vor 
elektrisch bereitgestellt werden.

3Energetische Sanierung/
Dämmung vs. technische 
Umrüstung, was 

forciert der Kanton? Für die 
Energiedirektorenkonferenz (ENDK) 
hat die Effizienz höchste Priorität, 
was auch unsere Stossrichtung 
ist. An zweiter Stelle stehen die 
erneuerbaren Energien. Das heisst, 
man sollte zuerst das Gebäude 
dämmen, danach eine erneuerbare 
Heizung installieren. Die Investition 
für eine neue Gebäudehülle ist oft 
grösser als für eine neue Heizung und 
lässt sich nur bedingt amortisieren.

4Inwiefern entschärft die 
Fernwärmeversorgung die 
Problematik? Das ist einer 

der wichtigsten Gründe (wenn 
nicht der wichtigste), weshalb die 
Ablösung der fossil betriebenen 
Heizungen im Kanton doch recht 
zügig vorwärts geht. Fernwärmenetze 
punkten vor allem in urbanen 
Gebieten, weil dort beispielsweise 
die Anforderungen an den 
Lärmschutz und die Luftreinhaltung 
oft anspruchsvoller sind.

5Wie verläuft aus kantonaler 
Sicht die Zusammenarbeit 
der Energieberater 

und Hauseigentümer? Diese 
Zusammenarbeit können wir 
grundsätzlich nicht beurteilen, es 
sind uns aber diesbezüglich auch 
keine Reklamationen bekannt. 
Unsere Zusammenarbeit mit 
den beiden Stakeholdern ist 
jedenfalls sehr gut, teilweise sogar 
in einem engen Verhältnis. (mm)

«Der HEV hätte  
das Thema kaum 
besser wählen 
können.»
Peter Inhelder  
Vorsteher Amt für Umwelt 
und Energie Kanton Schwyz

«Auch das neue 
Energiegesetz 
bedeutet kein 
Verbot fossiler 
Heizsysteme!»
Peter Inhelder  
Amtsvorsteher Umwelt und Energie

Gruppenbild mit den Referenten des HEV-Herbstanlasses March und Höfe: Urs Rhyner (Moderator), Markus Rickenbach 
(eidg. dipl. Heizungsplaner, Referent), Adrian C. Gattiker (HEV-Präsident), Peter Inhelder (Vorsteher Amt für Umwelt und 
Energie, Referent) und Beat Voser (Energiefachstelle Kanton Schwyz). Bilder Martin Mäder


